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der Katholizismus mehr als genug zum Worte. Mehr zu
verlangen, sogar ein Recht zu freier Vertretung seiner
Glaubensüberzeugung auch im Radio, ist angesichts der Tatsachen eine
maßlose Unverschämtheit gegenüber allen andern Volksteilen!
Noch mehr Katholizismus wäre nicht nur für. uns Freidenker
unerträglich, sondern sogar für die Christen anderer Färbung.
Wir geben den Katholiken den guten Rat, sich einen eigenen
Sender zu bauen, oder sich direkt an den Vatikansender
anschließen zu lassen. Dann hätten sie doch die Gewähr, daß

ihre Parteigänger nie über die Nase hinaussehen lernen.
Andernfalls, so fürchtet die SKVP., könnten sie am Licht der Welt
plötzlich mehr Gefallen finden als am Dämmer der katholischen

Kirche. — Von «gesunder Volkskultur» bekommt man
einen Begriff, wenn man eines der katholischen Reservate in
der Schweiz durchreist! Wer den dort anzutreffenden Zuständen

noch Kultur zu sagen wagt, der maße sich nicht an,
Kulturpolitik treiben zu wollen, denn jeder Denkende wird von
diesen prahlerischen Postulaten nicht viel halten. Es sind nur
Wahlköder, die leider, leider immer noch verfangen. Es ist die
alte Schelle des Mittelalters, die uns entgegentönt! Leox.

Nachtrag der Redaktion: Der vorstehende Artikel war für
die letzte Nummer bestimmt, konnte jedoch wegen
Raummangel nicht mehr untergebracht werden. Er verliert zwar
nichts an Akualität, trotzdem die Nationalratswahlen am 25./26.
Oktober a. c. stattgefunden haben. Das Programm soll ja über
die Wahlen hinaus gelten?

Der apostolische Eifer
Wohin der von der katholischen Kirche allenthalben gezüchtete

und geschürte apostolische Eifer führt, darüber
unterrichtet uns eine Notiz, betitelt «350 Jahre Appenzeller Land-

leilung», die wir der National-Zeitung Nr. 422, vom 13./14.

September entnehmen:
«Kaum beachtet, jährte sich am 8. September ein Ereignis

zum 350. Male, daß tiefeinschneidende Wirkungen auf das
Leben des Appenzellervolkes hatte tind noch hat: Die Trennung
in die äußern und innern Rhoden' im Gefolge der Glaubensspaltung

im 16. Jahrhundert. Als letzter der 13 Alten Orte war
Appenzell im Jahre 1513 in den Bund der Eidgenossen
aufgenommen worden. Dann kam die Reformation. Bald fand der
reformierte Glaube auch unter den Appenzellem treue
Anhänger, ohne daß man sich deswegen entzweite. In den
Kappeler Kriegen hielten die Appenzeller strikte Neutralität gegenüber

beiden Parteien. Erst zur Zeit der Gegenreformation brach
auch unter ihnen der offene Hader aus, als die katholischen
Orte sich im Jahre 1586 durch den «Borromäischen Bund»
verpflichteten, beim römisch-katholischen Glauben zu leben und
zu sterben, Abfallende zu züchtigen und gegen Andersgläubige
sich beizustehen. Den unmittelbaren Anstoß zur Trennung
gab ein Beschluß der mehrheitlich katholischen Kirchhöre
Appenzell, fürderhin keine Ketzer mehr unter sich zu dulden.
Die Leidenschaften stiegen rasch zur Siedehitze und drohten
das Land in den Bürgerkrieg zu stürzen. Da griff die Tag-
satzung ein. Am 1. September 1597 trafen die eidgenössischen
Bolen in Appenzell ein und setzten den Landteilungsbrief auf.
Danach sollte es jedermann, im Lande Appenzell freigestellt
sein, in eine andere Rhode zu ziehen. So zogen denn die
reformierten Appenzeller in die äußern und umgekehrt die
Katholiken des ganzen Landes in die inneren Rhoden
(Bezirke!. Die Teilung sollte nur so lange dauern, als es beiden
Teilen gefällig war, und es blieb ihnen freigestellt, sich jeder¬

zeit wieder zu vereinigen. Bis auf den heutigen Tag aber ist
man bei der Trennung verblieben, hat jedoch gelernt, :sich

gegenseitig zu vertragen. Nachdem drei Jahrhunderte seit der
Landteilung vergangen sind, leben in Außerrhoden wieder
6800 Katholiken, .während Innerrhoden 175 Protestanten
aufweist.»

Nun ja, das war einmal. Heute ist es ganz anders, man
hält viel auf den sogenannten Glaubensfrieden, man hat
«gelernt, sich gegenseitig zu vertragen», so steht es geschrieben.

Zum Beweis dieser Behauptung wird angeführt: Nachdem
drei Jahrhunderte seit der Landteilung vergangen sind, : leben
in Außerrhoden wieder 6800 Katholiken, während Innerrhoden

175 Protestanten aufweist. Also könnte man meinen, der
apostolische Eifer hätte aufgehört. Wir wissen nicht, ob. der
Schreiber an die Appenzeller-Zeitung — denn dieser hat der

National-Zeitung diese Meldung entnommen — zu diesen 6800

Katholiken in Außerrhoden zählt, oder ob es wirklich
Protestanten gibt, die glauben, ernsthaft glauben, daß der
Glaubenseifer der Katholiken nachgelassen hätte. Uns sagt diese

Meldung etwas ganz anderes, nämlich das, daß die Assimilation

des protestantischen Kanlonsteiles von Appenzell schon

herrlich weit gediehen ist. Der Eifer ist derselbe, wie vor
350 Jahren, nur haben sich die Methoden geändert.

Der Schreibende war letztes Jahr im Appenzellerland in den

Ferien und hat sich bei diesem Anlaß eingehend über das
Verhältnis Außerrhoden zu Innerrhoden interessiert. Von
Protestanten wurde ihm erklärt, daß sie sich «herzlich meiden», daß
aber die Innerrhoder das Land Außerrhoden systematisch
zurückkaufen, so daß die innerrh. Grenze effektiv schon weit im
Außerrhodischen liege. Wo auch in der an den Kanton
Innerrhoden grenzenden Landschaft ein Heiniwesen, ein Betrieb
oder was es sonst an Immobilien gebe zu verkaufen sei, so

werde es von Innerrhodern um jeden Preis aufgekauft. So

werde die Rekatholisierung des protestantischen Außerrhodens

betrieben, das heißt mit der größten Systematik. Es gibt
im Appenzellerland noch Leute, die sich von der gleißneri-
schen Versicherung über den Religionsfrieden, dem neuesten
Tarnungsschlager der katliolischen Kirche, nicht mehr blenden
lassen und die ungehalten sind über die Schläfrigkeit des
offiziellen Protestantismus.

So sieht die Sache aus und die Zahlen belegen die
Tatsachen. Der Einsender an die Appenzeller-Zeitung kann ruhig
sein: in weiteren 350 Jahren wird die Teilung nicht mehr
bestehen, dann wird es keine zwei Rhoden mehr geben, sondern

nur noch den Katholischen. Dies alles, weil der Protestantismus

das Protestieren verlernt hat und einem faulen
religiösen Frieden alles, selbst seine Ueberzeugung opfert.

Katholische «Aktion»
Als Gegengewicht zu der nach dem ersten Weltkrieg und bis

weit in die Zwanzigerjahre andauernden Kirchenaustritts-Be-

wegung gründete Pius XL im Jahre 1922 die «Katholische
Aktion».

Mannigfaltig wirkt sich diese «Aktion» aus, und es wäre
meines Erachtens niclit unnütz, im Freidenker eine ständige
Rubrik über sie zu führen. Mitglieder und Abonnenten wären

zu ersuchen, ihre Wahrnehmungen an dieser Stelle bekanntzugeben.

Wenn wir auch von dieser «Katholischen Aktion»
wenig unserer Moral Entsprechendes lernen können, so lernte
doch mancher Leser diesen Gegner besser kennen, was zu seiner
wirksamen Bekämpfung erste Voraussetzung ist.
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